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Zur Linfüljrung des Buchdrucks in Lngtand.
Am heutigen Tage begeht England das Andenken an William Caxton,

seinen ersten Buchdrucker. Man bekommt, wenn man sich die tief in das
vorige Jahr hinein reichenden Vorbereitungen und den Enthusiasmus, der das
Fest in Seme setzt, vergegenwärtigt, den Eindruck, als ob das 19. Jahrhun¬
dert an dem Andenken des Mannes wieder gut machen wolle, was seine Vor¬
gänger, namentlich das 1?., an ihm verschuldet. Im Kensington Museum
findet eiue Ausstellnug von frühen Drucken und Jneunabeln statt, die sich nicht
nur auf die Okxwmlms beschränkt, sondern vorzugsweise auch Zierden der
ältesten dentscheu Pressen, der maiuzer und kölner bietet und dadurch, vielleicht
unbeabsichtigt, auf die lange angenommene Verbindung Caxton's mit deutschen
Offizinen zurückweist. Die große Firma Elliot Stock veranstaltet in 500
Exemplaren eine Faesimileansgabe von Caxton's „DietM etc.", deren erstes
Erscheinen im Jahre 1477 der diesjährigen Festfeier ihre zeitliche Begründung
gibt, und bereits die Mainummern der Reviers uud NaMöinW bringen, ganz
abgesehen von der Tagesliteratur, entsprechende Artikel.

In dieser Beziehung kann das englische Publicum, der Qualität wie
Quantität nach, mehr vertragen als wir Deutsche, und man darf ihm auch
mehr bieten; dennoch würde ich Leser, die Deutsche sind und bibliographische
Neigungen haben, nicht zu einem kurzen Blicke auf Caxton's Thätigkeit ein¬
ladeil, wenn eine derartige Untersuchung mir ganz ohne Interesse erschiene. —
Die vielfach behauptete, ueuerdings von Blades wieder bestrittene Verbindung
Caxton's mit Köln, die Einflüsse, die mittelbar oder unmittelbar von West¬
deutschland aus (durch Ulrich' Zell, Arnold Therhoeven, P. Olpe und I.
Koelhoff) auf ihn gewirkt, die von unserer deutschen Weise abweichende An-
wenduug der neuen Kunst auf die besonderen Gebiete der Literatur, schließlich
die bestrittene Anerkennung seines Verdienstes, wie sie der erste englische Buch¬
drucker mit dein deutschen Erfinder der Kuust theilt, halte ich für unseres
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Interesses und einer kurzen Betrachtung auch an dieser Stelle werth; die bio¬
graphische Skizze sei deshalb nur eine flüchtige Zeichnung, damit Raum für
die angeregten Betrachtungen gewonnen werde.

Die englischen Chronisten aus Caxton's Zeit — man darf sich darüber
kaum wundern, — schweigenvon Sache und Person. In Caxton wehte, soviel
wir sonst von dem Manne wissen, ein frischerer, freierer Geist, als daß der
gelehrte Klosterbruder ihm bereitwillig die Pforten seiner Annalen hätte auf¬
thun dürfen; andrerseits hat er es ja zum Druck einer Wielifbibel nicht ge¬
bracht und deshalb eine Opposition gegen die Kirche vermieden, die ihm
andernfalls den bekannten Lollhardenfluch eingebracht hätte. — In englischen
Biographien steht gewöhnlich (namentlich seit Lewis) eine Liste von „tssti-
monies troin autnorities" oben an; die hierhergehörige beginnt der bekannte
Bischof Bale im Jahre 1559 mit der bescheidenenCharakteristik: vir non
omnino stupiäus ant ignavili toriiens", und die folgenden Testimonien sind
nichts als eine Variation über das angeschlageneThema. — Caxton ist nach
seiner eignen Aussage in dem UeouMI oi tue Nistories oi Iw^e ein man
oi Ksnt; bisher wurde 1412 als sein Geburtsjahr angenommen: ein zu früher
Termin, wie iu dem Archiv der Nercors Oomvanz^ ein Eintrag in die
Maräens' ^ecounts beweist: „?ur lan äöünt xg-sse eest. assauoir clss I^st äs
Sa^nt ^okn Lan'" Is-n XVI üu R07 Hsnr sisme.....Untres des ^.pviAees
^odn largo, itsm 'Aillm L!g.x8ton Iss avMieW äs Large" (ek. L1s,äe8:
Ine Lils <K iWogr. oi ^V. L., Län. 61, vol. I, xZ. 3.). Ueberhanpt ist mit
diesem Eintrage, nach welchem Caxton am 24. Jnni 1438 (Johannistag) als
Lehrling in das Geschäft von N. Large, einem Seidengroßhändler in 0!d-
.lövvr^, London, der im Jahre 1439/40 Lord Mayor von London wnrde, trat,
der erste sichere chronologischeAnhalt für ein Leben Caxton's gegeben. Wir
bleiben ganz ohne Nachrichten über seine Erziehung im Vater- und Schul¬
hause, seine kaufmännischen oder literarischen Neigungen.*) Jedenfalls gehören
aber diesen londoner Lehrjahren die Anfänge der Verbindungen an, die Caxton
später nach Brügge, den Niederlanden und den Rheinstädten führten. Sofort
nach dem Tode seines Lehrherrn 1441 — es ist ungewiß, ob aus eignem

*) Eine Aeußerung iu seinem ?olielouiooll IN), ult. <!p, 21 wird von seinen protestan¬
tischen Biographen zu einem Schlüsse auf seine antipüpstlichen Sympathien verwandt. Er
berichtet darin den Eindruck, den die auf Tower-Hill vollzogene Verbrcnnuug von Sir
Richard Wyche, eines wiclifschen Lollhardcn, anf ihn machte und sagt: ,,'1'Kis xsis S^r «.

v^ciu'? ok IivrmkttLLwortli, was cte^rÄteä ot' bis prxstlwclL, itt pvvlx», anä bisnto st
touro Ii)-IIö kor an tierstxk on s-tz'vt Lotolplnis cl-i^, Iiow v?el st bis «Zstb, bs üoM« »
Zoocl eriston man v?berswre stter bis <lstb« inoobs psol'Is esm to tbs plave . . . aucl
ott>xä snü mitclv » begps ok stones... »nä liizläo nxm tor » saxnt <!te/^ Diese Worte
sind aber zn allgemein gehalten und berichten das Ereigniß zu objektiv, als daß sie für
eine Charakteristik des Erzählers verwandt werden könnten.
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Antriebe oder von Lnrge's Testamentsvollstrecker gesandt — ging Caxton nach
Brügge. —

In dieser Residenz der bnrgundischen Herzöge blühten Handel und Ge¬
werbe im hohen Grade; Kaufleute aus allen Theilen Europas betrieben dort
schwungvolle Geschäfte, und namentlich lagerten deutsche und englische Groß¬
händler dort ihre Stapelwaaren. Daß Caxton hier ein eignes Geschäft be¬
gründete, welches bald blühte, daß er nicht nur durch kaufmännische Gaben,
sondern auch durch Biederkeit, Charakterfestigkeit und Kenntniß des internatio¬
nalen Rechts- und Geschäftsverkehrs Anerkennung fand, dafür haben wir die
verschiedensten Zeugnisse, namentlich in dem Archiv seiner Gilde, den lieeoräs
ol Nei-eers, in denen man ihn seit dem 24. Juni 1462 als Vorstand einer
Großhandelscompagnie („Kovernor ok Nöredg-nt ^ävsnturers") wiederfindet.
Fehlen uns aber auch sichere Nachrichten über seine Thätigkeit bis zur Mitte
der 60 er Jahre, soviel ist gewiß, daß die spätere Verwendung des „inkisti-o
et Aouvernour ckes marelums äelg, imtiou äangletörrs" in politischen Diensten
und sein Eintritt an den Hof der burgundischen Herzogin Margarethe seiner
persönlichenBedeutung zuzuschreiben ist. Im März 1471 stand er im Dienste
dieser seiner Landsmännin, der Schwester Heinrich's IV. nnd bezog von ihr
ein jährliches Gehalt; er nahm einen ehrenvollen Vertrauensposten bei ihr
ein, und nach den vielfachen Andeutungen persönlicher Beziehungen zu ihr in
seinen Prologen und den Nsreers Kizeorcls dürfen wir in ihm eine Art Hof¬
banquier oder Kabinetsekretair vermuthen.

Mit seinem Eintritts an den Hof verdrängten indessen literarische Nei¬
gungen die kaufmännischen. Bereits 1469 hatte er eine Uebersetzung des Lieb¬
lingsbuches feiner Zeit, des frauzösischen Reeueil cles Hist. äe ?roz^ von
Raoul le ?evrs ins Englische begonuen, dieselbe aber aus Unlust an der Ar¬
beit nach dem 20. Bogen abgebrochen, um sie einige Jahre später „s,t tds eom-
numnäment ok tlis riglrt n^e in^ANt^ vsrwouse?r^ll0W8e Irz^s reäoudrM
laSzs Narg.", die das Manuseript überlesen, wieder aufzunehmen und in Köln zu
vollenden („I^n^sslM in tlre Iwl^ e^te ol lHolen tue XIX. ck^ Loxt.
tds xers a tlrousanä toure nonärciä sixt^ c.^ enlevou"). Die Anregungen zu
dieser literarischen Arbeit hat er unzweifelhaft in den Kreisen der burgundischen
Residenz gefunden.

Denn wirft man einen Blick auf die mächtigen und vielseitigen
Strömungen des geistigen Lebens in Brügge, auf desfen vielfache Verbin¬
dungen mit den westdeutschen Stapelplätzen des deutschen Buchhandels,
so hat man in dieser Stadt das literarische Emporium der zukunftreichen
Niederlande, ein Leipzig des niedergehenden Mittelalters. — Philipp der
Kühne, Herzog von Bnrgnnd (f 1404) war ein Mann von entschiedenenlitera-
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rischen Neigungen gewesen und hatte die Anfänge des regen geistigen Verkehrs,
der später die brügge'schen Hofkreise auszeichnete, sorgsam gepflegt: die viel¬
fachen, in dem Kataloge der „herzoglich bnrgnndischenBibliothek" verzeichneten
Erwerbungen bezeugen seine Vorliebe für seltene nnd kostbare Werke. Sein
Sohn Johann erbte die väterlichen Neigungen; er kaufte n. a. von Christina
von Visa 2 Werke um 100 Kronen. Seit 1419, Philipp des Guten Regie¬
rungsantritt, sammelte sich am Hofe ein ausgewählter Kreis von Schrift¬
stellern, Uebersetzern, Kopisten, Malern, Musikern ?c. so daß David Aubert im
Jahre 1457 so vom Herzog schreibt: „e'sst Is xrines clo ellrsstionneto sans
rsservation aueune, <M ost 1s misux Mrni do Äutsnti<iu<z et ricks Uvrairie,
evms Wut ss xent ploinement ÄM^wir." Er besaß in seiner Bibliothek
nicht weniger als 2000 Werke, meist groß Folio, und deren größter Theil
bestand aus prachtvollen Pergamentbänden, die in Sammt, Seide :e. gebunden,
mit edeln Steinen besetzt und von ciselirten oder emaillirten goldenen Schlössern
zusammengehalten wurden. Und dieser reichen Sammlung des Fürsten konnte
sich die eines Hofmanns, des Feigneur äs Ili. ^imtdu^SL, Ludwig von Brügge
getrost an, die Seite stellen; die Zahl nnd Größe der Bände, die Eleganz
ihrer Ausstattung, die Schönheit des Materials, namentlich die Pracht ihrer
Einbände haben diese Bücherei zu einem vielbegehrten Neidstücke gemacht. Aus
den Händen seines Sohnes Johann ging diese herrliche Sammlung an die
Bibliothek im Schlosse von Blois über, die grickhnyseschen Wappen, Mono¬
gramme, Mottos :e. wurden vernichtet, nnd noch jetzt ist ein Stamm von 100
Bänden eine Hauptzier der Pariser Bibliothek. —

Aber es blieb diese literarische Bewegung nicht ans die höheren Schichten
der Gesellschaftbeschränkt; bereits im Jahre 1454 bildete sich eine Gilde, cler
gluläs van sints M DnsZ; (die G. v. St. Johannes, d. Evangelisten), die
nach van Praets Mittheilungen auch Frauen unter ihren Mitgliedern aufweist
und schon in diesen frühen Anfängen das Prinzip der Arbeitstheilung heraus¬
bildet. Die verschiedenen Industriezweige werden hier vertreten von den Udra-
riers, boekvsrkoxsrs, xrsntsr-vsrkoxsrs (Brochürenverk.), vin^nstw-intcksrs,
seiläers (Maler), serivsrK, done-sorivers (Kopisten), verlislitsrs (Maler, na¬
mentlich von Initialen), xrenters, voÄclonmKsrL (Drucker und Bildmacher:
Ausdrücke, die sich wahrscheinlichnoch nicht auf die ucnerfundene Kunst, die
Anwendung beweglicher Lettern, sondern auf den herkömmlichenBlockprozeß
beziehen), MrKsinsnt (Pergament)-irmK<zr8, transzm (Velluin)-malcers, ZuisM-
snzsäsrs (Beschlagschneider), Isttsr-sn^äsrs ete.; selbst die Kirche und der eigne
Kaplan fehlten der Gilde nicht, die unter ihre Mitglieder die geachtetsten Namen
der älteren flämischen Typographie, z. B. Colard Mansion zählt. Des letzteren
„IZoeWos" ist datirt und gehört dem Jahre 1476 an; der nndatirte ,Mräin



«le ävvotion", sein „xrimuin opus imM-ossum", geht jenem um einige Jahre
voraus (1471/72 nach Blades a. a. O. xag. 43); etwa in den 60er Jahren
hatte demnach die deutsche Kunst ihren Weg nach Brügge und daselbst eine
Pflegstätte gefimdeu und wnrde z. B. von Colard Mattsion in umfassender
Weise ausgeübt.

Unter diesen Verhältnissen erscheint es allerdings als nahliegend, daß der
einflußreiche englische Mvsrnor die Nachfrage seiner vornehmen Landsleute
nach dem Buche des Tages, dem lieeusil am einfachsten dadurch stillte, daß
er bei Mcmsion Kurbel nnd Karren handhaben lernte und das Buch unter
dessen Presse brachte. In den ausführlichen Pro- und Epilogen des Keeuvil
fehlt dafür zwar jede Andeutung aus dem Mnnde des sonst recht mittheil¬
samen Verfassers; aber namentlich Blades, dem als Drucker die praktischen
Erfahrungen zur Seite standen und der unzweifelhaft einen „bibliographischen"
Blick besaß, hat aus der Aehnlichkeit der von Mansion und Caxton gebrauchten
Typeu, der verwandten Anordnung der Colnmneu nnd von ähnlichen technischen
Uebereinstimmungen ans die Möglichkeit einer Abhängigkeit Caxton's von dem
Franzosen Mansion behauptet. Das ist aber auch alles, Unis er beweist. Aus
der Typenähnlichkeit läßt sich dem nachfolgenden direkten Zeugnisse gegenüber
doch weiter nichts schließen, als daß Caxton größeres Wohlgefallen an den
niederländischen Typen hatte als an den deutschen. Uebrigens liegt der Unter¬
schied der caxtvn'schenLettern von den zell'schen wesentlich in der bei Zell sehr
beliebten mittelalterlichen Abbreviatur; die Grundzüge der eigentlichen Typeil
sind gar nicht so prinzipiell verschieden, obgleich man zwischen den eaxtvn'schen
nnd mansion'schen eine durchgreifendere Aehnlichkeit anerkennen muß, wenig¬
stens nach den mitgetheilten Proben. Caxton nahm die letzteren an, das läßt sich
ans der konstatirten Aehnlichkeit in den Technikalien vermuthen; aber ztt viel
beweisen heißt es doch, direkten Zeugnissen gegenüber darans ans eine gemein¬
same Arbeit zu schließen. — Uebrigens hat Wynken de Worde, der Mitarbeiter
Caxton's und Erbe seiner Offizin, vielleicht sein Schwiegersohn, die (direkte)
Abhängigkeit Caxton's von deutschen Druckern bezeugt; in dem „?wuemo" zu
seinem Lcu'tnolomavus, ele xropriet., rsr. (uudatirt, um 1495) knüttelreimt er
nach der Sitte seiner Zeit in etwas dunkler Sprache:

„^.nä also ol ^our edg.r^to ekll w rLinvmbrauneo
M<z svuls c>5 'William Oaxwn llrst xi'Mr ok tlüs dol<o
In laten torige at (Üols^n lifsöll tc> Mime«
IKg-t, euei-z? voll clispos^cl Ivan irmz? tdersoli 1oK«."

Zur Exegese bemerke ich, daß die kühne Konstruktion der 3. Zeile den
Engländern Schwierigkeiten gemacht hat. Auch die Neueren kommen zu keinem
rechten Resultate, und wenn noch Blades sich damit hilft zn sagen: „tue tnM
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ok tlnz matter doing oi seeonä^ imvortsweo to Mving' ^>gilit g.nä rkz^mo tc>
Ki8 (d. h. W. de Worde's) clvM-el" (a. a. O. 57), so ist solche Ausflucht
wissenschaftlichdoch werthlos und erfüllt nicht gerade mit besonderem Ver¬
trauen in die Argumentation und ihre Schlüsse. Es ist allerdings wörtlich zu
übersetzen: „Erinnert Euch an W. C., der dies Buch zuerst druckte, um sich
in Köln in der lateinischen Sprache zu vervollkommnen." Die Engländer
haben diese Notiz nicht ausgewerthet. Zunächst ist auch bei dieser Fassung
auf Köln als den Druckort zu schließen; denn nur dies angenommen hat die
Notiz einen Sinn; sie berechtigt aber auch, was Blades zum Theil übersehen
hat, zu dem Schlüsse, daß Caxton das Bnch erst aus dem Lateinischen über¬
setzte; denn um unser» Schulbuben Latein beizubringen, lassen wir sie das
dtzllum gÄI, nicht kopiren, sondern ins deutsche übersetzen. Aber die Notiz
sagt noch mehr: es gehört nach ihr diese in Köln gedruckte eäitio xrinoeps des
LartlwIoin^lML Caxton an, nnd die Engländer haben in der Liste der Caxton--
schen Druckwerkesowie in der Chronologisirung seines Lebens diese Notiz ein¬
fach unbenutzt gelassen. Caxtou selbst sagt im Epilog zum 2. Buch seines
liocmoil, daß er in Köln reichliche Muße zur Arbeit gehabt habe: „also bv
(AU8L tnat I tikve nov Mvä löZMr döMF in OolöM ^nä ng,v<z nons ottnzi-
tn^nM to üoo at tllis t^Mö", so daß die kärglichen 6 Monate, die Blades
kaum herausrechnet, lediglich seine Vermuthung bleiben. Läßt sich aber, was
bisher noch nicht geschehen, ein zweiter Aufenthalt Caxton's in Köln nicht erweisen,
so tritt künftig an die Spitze seiner Drucke nicht der Kseneil, sondern der
LiU'tlwIomÄöus, die bisher wenigstens fragliche Abhängigkeit Caxton's von
deutschen Druckern wäre hergestellt, und der erste englische Druck gehörte nicht
mehr Brügge, sondern der deutschenStadt Köln an: ein Resultat, welches bei
dem bedauerlichen Mangel direkter nnd eingehenderer Beweise den Ansprnch
auf Annahme wenigstens so lange zu erheben hätte, als nicht der Gegenbeweis
geführt ist. „Die Ausgabe existirt nicht mehr"; es ist jedoch bis jetzt eine
gründliche Untersuchung, vb nicht vielleicht einer der vorhandenen deutschen
Drucke des LartKoloinaeus (ek. Blades a. a. O., MZ. 56) Caxton angehöre,
noch nicht versucht worden. — Anzuführen wäre hierzu noch, daß Caxton selbst
wenigstens indirekt auf die Einflüsse, die für die Ausübung seiner Knnst sich
ihm an Mainz und die deutschen Städte knüpfen, ein Zeugniß bietet in seinem
?oliei'omeoll zum Jahre 1456: „also g-dont tliis tMS tks eraitö ok Lmpr^n-
tivZ vn,8 ürst tounäs ni m^ouneö in ^ImaZns nnieNö erg-Ks is nmlti-
xliecl tdurZn tue norlcl in mg.ri/ Mess etc."*)

*) Wir haben diese Notiz aus Caxton's Munde, soweit sie sich auf die Erfindung
der neuen Kunst bezieht, niit aller Reserve zu nehmen und vielleicht die Darstellung der
Ansicht, wie sie in den drei letzten Decennien des 16. Jahrhunderts gäng und gäbe war,
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So druckte also Caxton um das Jahr 1471 in Kölu den Lartdoloinasus,
von dem keine Kopie mehr bekannt ist, und 1474, kaum früher, zu Brügge
den üoeueil. Die wenigen Exemplare dieses werthvvlleu Werkes befinden sich
sämmtlich in England und werden zu horrenden Preisen verkauft; eines der¬
selben kostete im Jahre 1812 21,000 Mark. Ich habe oben den Drucker einen
mittheilsamen Mann genannt: so endet er seinen Epilog zum 3. Buche dieses
lieeueil: „Inus enäe I tuis dooli vlrz^eno I nn,ne t.i'g.n8ln>teä akter MM
^.uctor as nz^Zne gock nas ZZ'nen ms eonnz^nZ to vlioin ve L/uen tue
Kuäe vrez^ng ^nck lor ».s moclre in tke vi^t^nA ok tlie Käme mz^
nenne is vorn, n>z?n nanäe ver^ anü not stehst, inz^n e^en «liinmeck v/itlr
oueimoens IoKz?nL on tde vtiit. vaper, Mä inz^n eor^e not so xrone anä
recl^ to ladoure, as uit natn den, kwä tnat ÄZe erexetd on ins äg.z^ g.^
Leoletu M tne vocl^e, anck also ve eanse I Kaue xi-om^siä to ä^uorcie
Zentilmen anä to N17 trenäes to ackäresse to nein, as ^nastel^ as I niz^gnt
tnis sa^ä dook, 'l'Ksrkore I Imue xraet^seü lerneü at in^ grots eKarAe
g-nÄ äisxense to oräe^no tnis sg.i<1 dool: in xr^nte akter tke nianer lorino

z^s ins.^ nere »es, snä is not wreton >vit1i nenne auä inlce as otlier
doolces ok tnis stoi^ namecl tne reeule ok tne nistor/os ok tro^es, tdus
enni'Mtiä as z^e noro ses vere deZonne in oon äaz^, anä also k^n^sskici in
von (d. h. der Drnck sämmtlicher Exemplare wurde au einein Tage be¬
gonnen und ebenso sämmtliche Kopien an einem Tage vollendet, eine Be¬
merkung, die den Gegensatz zu dem langwierigen mcmnseriptaleu Prozesse dar¬
stellen soll), vliiede dook I lmue vrosenteü to in)? saM reckonvtick I^ä/ g,s
^ kore is 8Ä^<Z. ^nä sne ln^td voll aeeextiA Kit, ancl l^rgel^ re>var6e<l me,
vnertore I veseeelie ci-lm^ZKt^ Zoä to rewaräe ner euerlasting' dlisse ut'ter
tnis l^k. ?lÄz?nF eto. ete. im gleichen vertraulichen Tone). — Diesem lieeusil
folgte im nächsten Jahre „Ine (^g-me anä nla^e oi tde Lnesso", welches der
Drucker gleichfalls aus dem Französischen des ^ean <ie ViM-i/ übersetzte und

darin zu finden; nach dein Charakter des r>oli<!i-<»iie<m berichtet Caxtvn ein Ereignis; aus
seiner Zeit so kurz als möglich, vhne in die Einzelheiten einzugehen, wahrend der ineh»
erwähnte Ulrich Zcll nach der „Crvniea van der hilligcr Stat van Cvellen" (toi. 1499,
A?. ll) das Genauere gibt: „Jnd in den iairen vns heren do inen schryff NLVOLI^. do
bcgan men tzo driuken ind was dat eyrste boich dat men druckte die Bhbcl zv Lathn. . . .
Item wie wail die kunst is vouden tzo Mcntz, als vursz up die wyse, als dan nu ge-
lueynlich gebruicht Wirt, so is doch die eyrste vnrbyldung vonden in Hollant uyss den
Donaten, die dacselffst vur der tzijt gedruckt syn. Jnd van ind uyss den is genommen dat
begynne der vursz kunst. Jnd is vill meysterlicher ind subtilicher vonden dan die seine
manier was, vnd ye longert ye mcrc künstlicher wurden. Mer der eyrste vynder der drnckerye
is gewcst eyn bilrger tzo Mentz ind .... heisch joncker Johan Gudenburch.... Dat begynne
ind vortganck der vnrSz-kunst hatt ,uhr muntlich vertzelt d' eirsaine nian Meystcr Ulrich Zell
van Hananwe, boichdrvcker zo Coellen noch zcrtzijt NcicivLXVIX."
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am 31. März 1474 beendete; es ist eine moralische Betrachtung, die sich an
^sml) <lv Vessolis' bekannten Schachzabel knüpft; diesem folgten nach Lerimrtl
(ve I'orig. cke I'imvr. vol. II, 202) „VW laits äv. ^asou" und endlich nach dem
glücklichen Funde von Winter-Jones im British Museum die kurzen
,,MMtg.ei<w8 8ur IW Lext l'seaulmes ?suiteneis.ulx" und „I-es ^uatres
«lerienieres elioses iui 80vt ackvsnir," alle noch aus der brügge'schen Werk¬
statt hervorgehend; vielleicht gehört dieser auch noch an die „I^roxositio dar.
.ick, ILussell,« eine Rede über die Investitur des Herzogs von Burgund mit
dem Garter (nach Dibdin, 1'vx. Mti^. 4 voll. 1810—19).

Nach diesen Erfolgen auf fremdem Boden verließ Caxton Anfang 1476
nach einem Aufenthalte von 35 Jahren die Niederlande und fuhr über den
Kanal mit einer Fracht, kostbarer, als sie je an I^onäou briclM gelandet worden
war; denn er brachte seinem Vaterlande „eine Wohlthat, die nur von einer
einzigen andern übertroffen worden ist — dem Christenthum."

Nach den nothwendigen Vorbereitungen, Beschaffung eines geeigneten
Lokals, Aufstellung des mitgebrachten Handwerksmaierials :c., druckte er im
Jahre 1477 sein erstes datirtes Buch: ,/1'lle Views !md LavivM ol tlis ?lli-
loMi'bers". Als Druckort ist in diesem Werke und seinen Nachfolgern West-
in'm^wi' (mit allen möglichen Variationen dieser Fassung) angegeben. Caxton
suchte sich ohue Zweifel durch Aufstellung seiner Presse in diesem der eigent¬
lichen Stadt nicht mehr angehörenden Reviere dem Stadtlürm zu entziehen
und hatte dafür wohl seine Gründe. Die „Abtey" gewährte ihm nachdrück¬
lichen geistlichen Schutz, wenn man nicht eine unmittelbare Verbindung Caxton's
mit dem Abte Esteney und dem Kapitel von Westminster annehmen will. Und
vielleicht nicht mit Unrecht wird ans dieser Zuflucht unter den Krnmmstab
daraus geschlossen, daß Caxton eine Anzahl niederländischer Arbeiter mitge¬
bracht und eine Befeindung derselben von dem „City-Mob" gefürchtet' habe.
Nach Dean Stanley's gründlichen Forschungen darf man den Terminus „tbe
^bbev" nicht im modernen Sinne beschränken; der Ausdruck bezeichnet nicht
etwa die Kirche und die mit ihr verbundenen Gebäude allem, sondern bezog
sich auf deu gesmnmten, die herrliche Kathedrale umgebendeu Häuserevmplex.
Nach Caxton's eigner origineller Angabe — der ersten gedruckteu Reelame —:
„II it. i>lWe onv mmr sviriwel or tenMrel to dve ovv xvW vt' tvo avcl
rllre wmemoraeiös ot' Wlisduri use ennrvirtick alter tlle forme ol tllis xreset
lettre >vlliede ben xvel aucl trnlv correet, late Kvm como to >vostm0u<ZKter
in to tliv almouesrve g.t tlle reeä xale g.llä Ire sllal dauo rllom goock ellepe"
befand sich seine Druckerei in dem Almosenhause, das die Königin Margarethe,
Heinrich's VII. Mutter, armen Frauen gebaut hatte (el Stov, ». survav ell
I^äu 1598, v-rA. 476), gegenüber der St. Anna-Kapelle; die enge frenndschaft-
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liche Verbindung Ccixton's mit dem Earl Rivers, dem Uebersetzer semer
„Views", der ein Bruder von Lady Margareth war, hat ihm jedenfalls diese
Begünstigung eingebracht. — Ans dieser Recl-?ale (pole) Offizin gingen im
Laufe der nächsten Jnhre eine große Anzahl von Druckwerken hervor. Be¬
weise für den ungemeiueu Fleiß, die ausdauernde Energie und die vielseitige
Bildung des Mannes, der den Drucker, Corrector, Verleger, Buchhändler, in
vielen Fälleu auch den Autor in einer Person vereinigte. Die Geschichte
Ccixton's seit dem Erscheinen der „Views" beschränkt sich trotz aller Be¬
mühungen seiner enthusiastischen englischen Biographen und Möglichkeitsprag¬
matiker lediglich auf die literarischen Notizen, die uns die Pro- und Epiloge
seiner Bücher bieten: in dem Kataloge seiner Druckwerke von 1477 an haben
wir seine Biographie.

Er blieb in vollster Thätigkeit, bis ihm nach dem KxMeit, W. de Worde's
zu den „Vitas ?atruin": „'l'Ims enä^tu tne inoust, verwouse nMoi^e ol
tue üevoute I^ves ol Iioi^ taäei's Iz^nge in üeserte, vnieu Imtn oe tmuslated
oute o5 1?renelie into NnAlissue >V. Laxton ok V^estm^nstre late äeeä
anä I^n^ssKeä at tue laste äaz^s ol li^s IM" der Tod die Feder buchstäblich
aus der Hand nahm; ein „^ruews leinxoruin" von Mr. Ballard (ek. ^ines:
r?v. ^nt. xZ. 73) gibt als Todesjahr 1491, in welchem der Mann „ok
inoens ornats avä moelie renomineä v^sclome anä eonnxnZ äeeesseä tul
erMenIz^;" begraben wurde er in der Parochie von St. Margareth, zu der
er gehörte, unter Glockengeläute und Fackelbegleitung; „atte LureMA ol ^V.
Oaxton lor IIII toreues VI s. VIII d; for tue delle atte same durez^nZ
VI ä," berichten die Rechnltngsbücher der (üuureu vvaräens. — Für die charakte¬
ristischen Züge seiner Persönlichkeit muß ich an dieser Stelle auf die eng¬
lischen Biographien*) verweisen, rathe aber dabei die nöthige Vorsicht an. —
Ein genaueres Eingehen auf die zahlreichen, von Caxton gelieferten Druckwerke,
ist für uns Deutsche ohne Interesse, auch ohne Werth; einzelne Notizen über
die wichtigeren mögen genügen. —

Die „vietes" erschienen1477; sie sind eine Uebersetzung des unglücklichen
Earl Rivers aus dem Frauzösischen; vvn Caxton durchgesehen und ergüuzt — der
galante Lord hatte den absprechenden Pafsus des Socrates über die Frauen
weggelassen, — erschienen sie im genannten Jahre und bezeichnen damit die
Einführung der neuen Kunst auf der britischen Insel. Nach den „vietes" bot
Caxton feinen Landsleuten eine Geschichte ihres Vaterlandes, die „Ouronieles ok
LnZIauä" aus dem Jahre 1489, von der sagenhaften Urzeit vor der römischen
Invasion an bis Heinrich IV.; diese geschichtlichen Studien wurden in demselben

*) Die neueste wird soeben von den englischen Blättern angezeigt: ^V. Llacies^ >v.
<üsxtvu, tu« Ms eto. I^onäoo, 'j'iüdnvr; war mir noch nicht zugänglich.

Grcnzlwton III. 1L77. 7
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Jahre durch geographische ergänzt in „Hrs vWci-IM»» cck Lritktin", und in weiterer
Ausübung seines Bildnerbcrufs bot er 1482 seinem Publieum das „I'olieionieon",
eine allgemeine Weltgeschichte eines Mönches von Ehester, zn dem er eine Art
elllturgeschichtlicher Studien in dem von ihm selbst aus dem Französischen übersetzten
„Uirwnr »t tlic; Worlcl" fügte; der praktische Mann schmückte dieses Werk mit
— recht groben — Holzschnitten, „>vittl»ut6 ntuetw" fügt er bescheiden hinzu
„it, r»s^ not I^Ml^ onäörstMtlö." Es folgten „IKs nistor^ ot Ke^Nirrä
tlre I'oxe/', „tlnz ^!ldl<!L oi Lsop", an deren Ende er eine eigene, die nicht ohne
tiefes Pathos ist, einschmuggelte; ferner seiu großes Jllustrationswerk „Ine Oolcleu
I^enä", das der Kaufmann erst zum Drucke brachte, nachdem eine gefüllte
Subseribeutenliste ihm einen Ersatz für gehabte Mühen garantirte; Uebersetz¬
ungen von Ovid's Metamorphosen, Cieero's äs senect. und 6o amie., eine
Paraphrase der Aeneide folgten und seiner großen Verehrung für seinen Oollere?
(6öc»t?i'c>7 Llmuekr) gab er in dem Drucke der (ÜÄnwrdur^ lales Ausdruck; als
sein Mcmnseript sich als fehlerhaft erwiesen hatte, basirte er einen Neudruck auf
eine inzwischen erlangte eorrecte Vorlage, und die eckit, xrine. der Oontessio
amantis von Chaucers berühnckem Zeitgenossen Gvwer stammt gleichfalls aus
der lieä ?-rl0 Osficin. — Ans alledem ergiebt sich, daß Caxton das Verständniß
sür die Bedürfnisse seiner Landslente in vollem Maße besaß; die Erfahrungen
hatten ihn gewitzigt und ganz naturgemäß zu eiuem Praeticus, vor 400 Jahren
bereits zu einem „du8me88-mg,n" gemacht, der sich nach der Nachfrage richtete
und nichts unlieber sah als „Ladenhüter". Es ist nicht bekannt, ob er als
reicher Mann gestorben; hinterließ er Güter, so verdankte er sie seiner Presse;
er sagt selbst, daß er „NImrlW tlis Sreat" druckte, to „earn Iris livnig nitk."
und ein Blick auf seine gesammte Buchdruckerthätigkeit, die gegen t»0, zum
Theil verloren gegangene Werke nmfaßt, stimmt mit dieser Vermuthung überein.

Nimmt mau mm auch zu dieser Sammlung der wichtigeren Werke noch
die wenigen kleineren Sachen religiösen, resp, moralischen Inhalts, die un¬
zweifelhaft seiner Presse angehören, so wird dadurch kaum der tiefgreifende
Unterschied verdeckt, dem mau in der deutschen Anwendung der neuen Kunstbegegnet.

Gntenbergs erste Versuche boten dem Publieum Horarien, Confessionalien,
Abedarien und Donate; sowie er die Versuche hinter sich und die Kunst
auf eine gewisse Stufe der Vollendung gebracht hatte, druckte er die pracht¬
volle 42zeilige Bibel, bereits eiu typographisches Meisterwerks; nach der

Ein sehr gut erhaltenes Bruchstück dieser Bibel (Gen. 41, 26—48, 7)', ungleich
schöner und größer (» vollständige groß Folivblatter) als das ans der Königlichen
öffentlichen Bibliothek zu Dresden befindliche, habe ich kürzlich als ein Erbstück aus einem
alten Frankfurter Geschlechte in dein Besitze des Herrn Baron von Holzhansen zu Dresden
gesnuden.
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Trennung von Fust in Folge der kläglichen Händel des „Kathvlieon"; Fnst
nnd Schöffer lieferten als erste gemeinsameArbeit das herrliche Psalterinm von
1457, ein Werk von solcher Hingebnng und Kunstfertigkeit, daß es von wenigen
Drucken der Gegenwart übertroffen wird; die 2. Auflage von 1459 war das
zweite Werk ihrer Offizin, am K. October desselben Jahres hatten sie „DuraiM
I^tioiuüe äivinorum <Mi!." fertig gestellt, und diesem folgten die Clementinen,
Erst mit ihrem fünften Stücke, dem Manifest des Erzbischvfs von Mainz gegen
Adolf von Nassan vom 4. April 1462 stellten sie ihre Knnst in profane Dienste
nnd dienten dem Tagesinteresse; diesem Stücke folgte bereits am 14. Angust
in 2 Großfoliobänden die 48zeilige Vulgata Bibel, typographisch die schönste
aller gedruckten Bibeln. Pfister in Bmnberg, der neben Gntenberg nur noch
in Frage kommen kann, druckte wie dieser zuerst Gebetbücher und Donate,
1454 und 55 Ablaßbriefe, „Eyn mauung d' eristeheit widd' die Durke" und
1456 die lateinische 36zeilige Bibel (die schelhvrnsche). Und als Fnst nnd
Schöffer nach der Mainzer Katastrophe ihre nene Offizin eingerichtet, stand
ihre Arbeit abermals im Dienste der Kirche; dann brachte das folgende Jahr
den Gelehrten einen Cieerodrnck (äe OWeiis 1465) und damit die 1. Ausgabe
eines alten Klassikers auf deutschem Boden. Aehuliches gilt von den Arbeiten
eines Johaun Koster, Ulrich Han, Mentelin, Zainer, Ulrich Zell, P. Olpe und
die Tenbner und Weidmann des 19. Jahrhunderts hießen im ausgehenden
Mittelalter Sweinheim nnd Pannartz: die nene Knnst für religiöse und höhere
Bildungszwecke auszunutzen, kam zuerst in Frage.

Und wie hat dieser hohen Aufgabe gegenüber Caxton seine Mission auf¬
gefaßt und erfüllt? — Im U-zcuizil, dem ersten in englischer Sprache gedruckten,
noch vorhandenen Werke, bot er den Müßigen eine angenehme Leetüre; Unter-
haltungs- und Mvdezwecken diente sein zweiter Drnck; es folgen die I'g.its äu ^g,son,
die kurzen Nsäirueions, die ?roxo!ziti0, les 4 äerremeres enoses, in England
selbst die Oietos, die Noral l^roverds, Oonl^ts, IZootuius äs Oousol., die
Ouwuielss st.«., aber einen Bibeldrnck, resp, einen alten Klassiker haben die
Engländer ihren Festgenossen in Kensington nicht vorzulegen. Es sind
schließlich noch einige religiöse Bücher aus seiner Presse hervorgegangen; sieht
man die Liste durch, so fiudeu sich einige Sachen, die von Caxton im Auftrage
gedruckt sind; die anderen, meist unbedeutende Andachtsbncher ohne über ihre
Zeit hinausreichenden Werth, dienten dem unmittelbaren Bedürfnisse und waren
auf raschen Verkauf berechnet. Typographisch sind sie trotz aller gegenwärtigen
Caxtomanie ohne allen Werth; eingehendere Sorgfalt, resp, größere Opfer find
den Büchern gewidmet, die dem Bedürfniß der Hofkreise und der vornehmen
Häuser dienten, obgleich auch die sich nicht von fern mit den herrlichen Drucken
aus der Mainzer Presse vergleichen können. — Diese Umstände, die Betonung
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semer Opfer schon in Rseueil, ja die Motive zu dessen Drnck und die nach
Constatirung der Nachfrage erst vollzogene Wahl, die auf Soläen I.egenÄ
veranstaltete Subseription, alles dies verräth im ersten englischen Buchdrucker —
den Kaufmann. Das haben die Engländer, die diesen Gedanken einer Be¬
trachtung werth erachteten, auch gefühlt; freimüthig eingesteheu haben sie es
freilich selbst dann nicht wollen, als sich auf dieser Folie die idealeren Motive
der deutschenDrncker in allen Landen abhoben. Und noch jetzt verwenden sie
ein gut Theil recht schwacher Argumente zur Widerlegung ihres großen Gibbon,
der mit vollem Rechte, für den enthusiastischenCaxtonmltus freilich eiu wenig
zu salzig, sagte: „In tlre clioics ok nis autlrors ttn>.t____Artist reäuescl
to eomplv vitli ttis vieious taste ol Iris rsg-äers, to gratis tdo nobles >vitlr
tre^tisss ou Kerg-Iärv, n^wKinA (dies ist ein Irrthum), anä tds Mme ok Lness
anä to g-muse tue poxulg.r ereclulitv ^vitti xomaiiees ok Mulous KuiZntL g.nä
legencks ot mors tÄbnIons sMts" (?ostn. ^Vorlcs, vol. II., 709.) —

Warum hat es Caxton zu keinem Bibeldrucke, dessen großartige Erfolge
die deutsche Kunst als solche anszeichnet, gebracht? Warum zu keiner eüit.
xrinc eines alten Klassikers? -— Nach Jahren rastlosen Mühens, enttäuschter
Hoffnungen, halbgelungener Versuche, unter den größten persönlichen Opfern,
ohne Aussichten auf nenneuswerthe pekuniäre Erfolge, gleichsam die ganze Zu¬
kunft der Kunst und die seines eigenen Lebens aufs Spiel setzend, zwängt
Gutenberg den Bengel in die Spindel, und die ersten Bogen, welche der Karren
aus dem Tiegel zurückfährt, sind die ersten Kapitel der Genesis. Die Sorgfalt
der Arbeit und der Glanz der Ausstattung beweisen es, daß diese ersten
Drucke so rechte Kinder der Liebe, die nicht an sich denkt, gewesen sind, und
man kann sich die unverhohlene, reine Frende des vielgeprüften und vielent-
tänschten Mannes an diesen Erfolgen seiner Kunst wohl denken. Wie wenig
die Spekulation bei ihm maßgebend gewesen, das beweisen die vielverworrenen
Wege seines späteren Lebens und die Titel seiner Drucke.

England war zu Caxton's Zeit ohne Bibel; ein Jahrhundert vorher hatten
Wiclif und seine Schüler sie übersetzt und damit die epochemachendeThat
Luther's um 250 Jahre vorausgenommen. Was war von dem energischen
Proteste des „evangelischen Doktors" im englischen Volke noch geblieben?
Wohin waren die Mächte im Volksleben geschwunden, die noch ein Säkulum
vorher so schöne Blüthen getrieben? Die Sehnsucht nach dem klaren, ver¬
ständlichen Worte der Schrift, nach der Freiheit des Denkens und des Glau¬
bens, nach der reinen Freude am geistigen Schaffen und dem freudigen Sich¬
versenken in das klassische Vorbild waren vorbei. Was das englische Volk
schon damals politisch so herrlich vollbracht hatte, dazu fehlten ihm auf reli¬
giösem Gebiete die Kräfte: in den Flammen von Tower-Hill und Smithfield



waren die Regungen des wiclif'schen Geistes, soweit sie noch vorhanden, erstickt
worden. „Es war keine Nachfrage da", sagte der Kaufmann.

Ich glaube, aus diesem Mangel an Nachfrage, an Verlangen, der sich ans
dem Nichtvorhcmdeusein von Bibeldrucken aus den Pressen von Westminster
und St. Albans ergibt, darf man schließen über Ccixton, deu Einzelnen, hin¬
weg ans den Erfolg der römischen Reaktion gegenüber Wiclis's kühnem Vor¬
gehen einerseits und andrerseits auf die Ohnmacht nnd Energielosigkeit, mit
der das englische Volk den von Wielif geschlagenen Funken nährte und auf
die indolente Indifferenz, mit der Roms Joch getragen wurde. Zu einem
frischen, fröhlichen Kampfe, den der Glaube und das religiöse Gewissen gegen
Rom geführt, ist es bekanntlich anch in den nächsten 50 Jahren nicht gekom¬
men, und der Garten, in dem der englische Humanismus Blüthen getrieben,
ist rasch durchschritten; so sehr findet eine Continuität der in den Kampf der
Wissenschaft und des Glaubens geführten Kräfte in der Reformationszeit und
in unserer Periode statt. — Der Druck wiclif'scher Schriften war bei Todes¬
strafe verboten; hätte der einzelne Carton, dessen vielfache Beziehungen znm
Hofe wir kennen, an ihre Vervielfältigung und Verbreitung denken können?
Hier mußten noch andere Faktoren ins Spiel nnd dem Unternehmungsgeist«
des Einzelnen zu Hilfe kommen. Aber das Volk schwieg dazu, und die Lands¬
leute eiues Beda, Erigena, Chaucer, eines Wielif, Pnrvey, Sir John Oldeastle
und Sir Richard Wyche verlangten nicht nach neuer, kräftiger Kost in einer
Zeit, in der die Kunst schon vervollständigt, ihre Anwendung nnd ihr Betrieb
vereinfacht und erleichtert war, während die noch unbeholfene und mit den
verschiedenstenSchwierigkeiten kämpfende deutsche Kunst sich im edelsten Wett¬
kampfe um wahre Musterdrncke von lateinischen Klassikern, namentlich aber
von Bibeln ereiferte.

Blieb sich in diesen Beziehungen Ccixton anch der Mächte unbewußt, die
eine glückliche Lebensführung ihm in der Anwendung und Ausübung der nenen
Knnst nahe gelegt, so hat er es sich doch sein Leben hindurch, besonders in
den letzten 15 Jahren, ehrlich sauer werden lassen. Er hat 22 Werke erst
selbst für den Druck übersetzt, mehr als 4500 Seiten im ganzen; bereits über¬
setzte durchgesehen, korrigirt und ergänzt und einen umfangreichen Abdruck von
einem ungenauen Original wiederholt, lediglich um seinen „Kstlsrezs" in reinem
Texte zu haben. Gedruckt hat er in England mehr als 18000 Seiten, fast
alle Großfolio. Dazu kommen noch seine 4 ausländischen Drucke mit zu¬
sammen 1900 Seiten (ohne den LartKo1oilig,öv.8)und seine Uebersetzung der
„Vitas?atrum", die ihn der Tod zum Drucke zu bringen verhinderte: ein
Leben, reich an Arbeit und an Mühe, wie Gutenberg's, doch aber ohne die
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schmerzlichen Enttäuschungen, die der Deutsche in seinem vielbewegten Leben
erfahren.

Zwar ist auch Caxton, eine Zeit lang nicht ohne Erfolg, die Ehre streitig
gemacht worden, die sich nun endgültig mit seinem Namen verknüpft und
welche das diesjährige anniversg.,-^ in Kensington feiert. Unter Bezugnahme
auf eiu Mannseript im I^inbotu ?!>1g.es hatte Atkins 1664 die Ehre der Einführung
der Knnst in England für Corsellis, einen holländischen Drucker, in Anspruch
genommen; ein lateinischer Druck aus dem Jahre 1468 wurde zur Begründung
der Behauptung herbeigezogen. Letztere Jahreszahl ist aber als Druck¬
fehler nachgewiesen worden, und das wichtige Manuscript hat niemals pro-
duzirt werden können; und seit den kräftigen nnd treffenden Angriffen von Dr.
Middleton und dein Anonhmus „Oxonides" besitzt die bibliographische Literatur
Englands eine dauernde Ehrenrettung William Caxton's.

Dresden, deu 30. Juui 77. Rudolf Buddensieg.

Die polnische Messe.
Die polnische Presse gehört wohl, trotzdem sie einen bedeutendenEinfluß

auf ungefähr fünfzehn Millionen Europäer ausübt, zu deu unbekanntesten
Preßerscheinungen Europas und dürfte den gebildeten Lesern kaum mehr be¬
kannt sein, als etwa die periodische Presse des „Blumenreiches der Mitte",
des Tausende von Meilen entfernten China. Deshalb glauben wir, daß es
zeitgemäß sei, die lesende Welt, wenn auch nur mit einer skizzenhaftenDar¬
stellung der polnischen periodischenPresse bekannt zu machen, und beginnen
mit den Blättern, welche uns zunächst liegen, mit den in Posen, Westpreußen
und Schlesien erscheinenden politischen Zeitschriften.

Die älteste derselben ist der seit neunzehn Jahren täglich, mit Aus¬
schluß der Sonn- und Festtage erscheinende ,,v?iönml: ?o^NÄnsKi" (Posener
Tageblatt). Zu einer Zeit gegründet, als die Polen in der Provinz Posen
noch nicht in Parteien gespalten waren, erhielt er eine streng nationale
Färbung, die er, wie die ihm ebenfalls bald uach seiner Geburt einge¬
impfte Opposition quMä mSmo gegeu die preußische Negierung, so wie den
Haß gegen das Deutschthum, unter allen Phasen, die er durchlaufen, unter
allen Metamorphosen, die er durchgemacht,treu beibehalten hat. Und solcher
Metamorphosen hat der „VÄ-ZnmK?0^na.üsKi" einige durchgemacht. Ans


	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

